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Almir Ibric: 

Transkulturelle Automatismen. 

Philosophie-Kompetenz-Me-

thoden

Wien: LIT Verlag, Kulturwissen-

schaft Band 61, 2020, 

ISBN 978-3-643-50976-5, 116 S.

Die gelungene Schrift der Kollegin Münnix 
zeichnet sich nicht nur durch die ungeheure 
Materialsammlung und gekonnte Kommen-
tierung im Geiste einer interkulturellen Ori-
entierung aus. Sehr deutlich wird auf eine 
Isomorphie zwischen den Vorsilben ›inter‹ 
und ›intra‹ hingewiesen. Es sind stets auch un-
terschiedliche Kulturen des Philosophierens, 
die aufeinander prallen, unabhängig davon, 
ob wir inter- und/oder intrakulturell Philo-

sophen wie z. B. Hegel, Schopenhauer, Kon-
fuzius, Lao Tzu, Nagarjuna oder Shankara 
u. a. miteinander vergleichen. Interkulturelle 
Perspektive ist so gesehen fast eine Tautolo-
gie. Die Lösungsvorschläge, die diese gelun-
gene Schrift im Geiste einer interkulturellen 
Orientierung enthält, sind wegweisend für 
künftige Auseinandersetzungen im weltphilo-
sophischen Kontext.

Bianca Boteva-Richter

»Transkulturelle Automatismen« oder Philosophie als Theorie und Praxis

Zu: Almir Ibric: Transkulturelle Automatismen. Philosophie-Kompetenz-Methoden.

Wie in seinem Vorwort ankündigend, will 
der Philosoph und Kunstgeschichtswissen-
schaftler Almir Ibric in seinem neuen Buch 
»Transkulturelle Automatismen« »etwas Neu-
es ausprobieren« sowie »aus starren Mustern 
der Gewohnheiten ausbrechen« (8). Das Neue 
hat er bereits in dem Untertitel »Philoso-
phie-Kompetenz-Methoden« angekündigt. Er 
versucht damit, die schwierige Balance zwi-
schen Theorie und Praxis, zwischen Episteme 
und Kompetenz zu halten, indem er die theo-
retische Seite der Philosophie an ihrer prak-
tischen Anwendbarkeit prüfen will. Um sein 
Ziel zu erreichen, koaliert der Autor die the-
oretische Ausbildung mit seiner (praktischen) 
beruflichen Erfahrung. Aus einer solchen re-
ziproken Verbindung entstehen dabei, seiner 
Meinung nach, die Begriffe »transkulturelle 
Automatismen« bzw. »transkulturelle Kom-

petenz«, die er in eine Art philosophische Ka-
tegorie »Transkulturelle Philosophie« zusam-
menfließen lässt (8).

Doch was bedeuten diese transkulturellen 
Automatismen bzw. Kompetenzen, und wel-
chen Nutzen könnten sie bringen?

Die erste Antwort auf diese zwei Fragen fin-
det sich zunächst in einer Fußnote, die besagt, 
dass »[t]ranskulturelle Automatismen […] 
Flechtmuster der Persönlichkeit [sind], die 
zwar das Individuum ausmachen, sich jedoch 
in einem ständigen, dynamischen Austausch 
(Interaktion) mit der Umgebung befinden und 
somit die ständige Veränderung (der Persön-
lichkeit) registrieren und nach außen kom-
munizieren« (Fn 8, 17). Sie sind technisiert 
und somit automatisch (20). Transkulturelle 
Automatismen sind also dynamische mensch-
liche Tätigkeiten, die hier jedoch, entgegen 
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»Transkulturelle Automatismen 

sind Flechtmuster der Persön-

lichkeit, die zwar das Indivi-

duum ausmachen, sich jedoch 

im ständigen, dynamischen 

Austausch (Interaktion) mit der 

Umgebung befinden und somit 

die ständige Veränderung (der 

Persönlichkeit) registrieren und 

nach außen kommunizieren.« 

(17)

dem aristotelischen Verständnis von Techné, 
als un-bewusste, sozialisiert automatisierte 
Handlungen, als Fluide dargestellt werden, 
die das Individuum mit der jeweiligen Gesell-
schaft kommunikativ verbinden. Warum sind 
sie aber transkulturell? »Trans« bezeichnet 
bzw. unterstreicht, so Ibric weiter, die Rele-
vanz der Beweglichkeit der Automatismen, 
die sich als »ständig Bewegtes, Dynamisches, 
Begegnung, Bewegung oder Bewegung durch 
und in etwas […]« (19–20) ausweisen, und zu-
gleich vom »Transzendente[n], Unsichtbare[n] 
oder Unbewusste[n] « zeugen sowie »von der 
Kultur Beeinflusste« sind (20). Die endgültige 
Kategorisierung erfahren die transkulturellen 
Automatismen als ein absolutes jedoch, weil 
jede Handlung, in deren Zusammenhang sie 
stehen, »automatisierte Bewegungen in sozia-
len Zusammenhängen« auslösen kann (21).

Dieser Einleitung, die philosophische Be-
griffe wie Zeit und Raum beinhaltet, diese 
aber zunächst nicht explizit darstellt, mün-
det in eine Erklärung, die den theoretischen 
Unterbau durch einen praktischen Zusam-
menhang stützen will: über Beispiele aus der 
Erlebniswelt1 werden die sog. »transfluide[n] 
raumzeitliche[n] Muster« ausgearbeitet und 
einer Erklärung zugeführt (24–28). Die Er-
lebniswelt wirkt sich demnach auf unsere 
Erinnerung aus und definiert die Filter der 
Wiedererkennung (ibid.), der Sinneswahr-

1	 Hier wird der Begriff Erlebniswelt (und nicht 
Lebenswelt) gewählt, um die handlungspraktische 
Einbettung bzw. Erprobung der Explikation «trans-
kulturelle Automatismen» zu betonen.

nehmungen und sogar der kognitiven Fähig-
keiten (27).

Um seine Behauptungen zu untermauern, 
expliziert Ibric die Unterschiede zwischen 
multi-, inter-, und transkulturell – alles Ad-
jektive, die teilweise irrtümlich immer noch 
synonym verwendet werden. Dies gelingt 
selbstredend nur unter Zuhilfenahme des Be-
griffs der Kultur, der hier auch historisch kurz 
umrissen wird (33–40). Dabei betont der Au-
tor die Beweglichkeit der Kultur, die lediglich 
durch den Begriff der Transkulturalität (als 
eine Inklusion der Multi- und Interkulturali-
tät) ausgedrückt werden kann (45–46). Diese 
Beweglichkeit wird im Buch historisch herge-
leitet und in Raum und Zeit, unter Zuhilfe-
nahme des Begriffs der Hybridisierung, po-
sitioniert (57–58). Durch kulturelle, zeitlich 
und räumlich bestimmte Sozialisierungsmus-
ter entstehen transkulturelle Automatismen, 
so der Autor, die sich von der theoretischen 
Ebene bis in die praktische, deduktive Ebe-
ne beweisen lassen (z. B. der Geschmack von 
Speisen, die Sprache, ja sogar die Farbwahr-
nehmungen) (59–61).

Über die transkulturelle Philosophie 
kommt Ibric zur transkulturellen Kompetenz 
und erweitert somit den theoretischen Ansatz 
um einen praktischen Teil. Wenn wir Kompe-
tenz und somit auch transkulturelle Kompe-
tenz als »[…] ein[en] nie endende[n] Prozess 
der Selbstwahrnehmung und (erfahrungsbe-
zogenen) Wissensaneignung« betrachten, be-
deutet dies, dass die Wahrnehmungsprozesse 
sich laufend »neu modellieren« und die eige-
nen und fremden kulturellen Handlungen, 
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»Transkulturelle Philosophie 

und Transkulturalität betonen 

die Wichtigkeit der Beschäf-

tigung und Begegnung mit 

Unbekanntem, mit Fremdem. 

Menschsein bedeutet im 

sozialen Kontext Begegnung.« 

(73)

Traditionen etc. »einer ständigen Modifizie-
rung« unterziehen (69). Diese transkulturellen 
Automatismen (sowohl die eigenen als auch die 
fremden), die teilweise unbewusst ablaufen, 
gilt es, zu reflektieren und zu verstehen (ibid.). 
Diese Kompetenz bzw. Fähigkeit differenziert 
Ibric in vier Schritten, die u. a. von Fremdre-
flexion über Selbstreflexion bis zur Empathie 
mit den anderen führen (69–71). Die Ver-
gewisserung der eigenen und fremden Mög-
lichkeiten sowie die empathische Verdingung 
dazwischen können erheblich die Kommuni-
kationsfähigkeit beeinflussen und für »unter-
schiedliche Kommunikationsmodelle […] von 
entscheidender Relevanz sein« (71).

Doch der Autor verbleibt nicht bei bloßen 
Postulaten: er bietet anschließend praktische 

Lösungen, als working tools an und sucht aktiv 
nach »Lösungsstrategien« (73–100). Diese ch-
angieren von theoretischen Annahmen (Wim-
mer u. a.) bis zu interessanten praktischen Bei-
spielen (Bruce Lee, Overview-Effekt u. a.).

Die schwierige Balance zwischen Theorie 
und Praxis, die Ibric in diesem Buch vollzieht, 
ist notwendig und längst überfällig. Sie ver-
langt jedoch einiges an Mut, denn es könnten 
immer, sei es von den Verfechtern der reinen 
Theorie oder denen der reinen Praxis, Mängel 
vorgeworfen werden. Das sollte jedoch nicht 
davon abhalten, sowohl die Philosophie einem 
breiteren Publikum schmackhaft zu machen 
als auch ihre praktische Anwendung anzuden-
ken.
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